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DIE BERNER WOCHE

Cpampérp. „CDeollllère" oder Bändertaiu.'
Jim niait linksJIInd die Bander fdjon ljalb umgeflodUctt..

<Bom alten malertfcfyen SBaflts.
© i n Dracbtenfeft in ©bampéri).

Sin ten- im 3ltie3=Dat, su giißen ber twtlb3adigen Dents
bu ©tibi, liegt bas malerifcbe Dörfchen ©bampért). griiber
ein ftitles, weltabgetegenes ©eft, bat es Tief) in ben legten
3a()täef)utcn su einem Kurort erften ©anges eutmicïelt.
Sparen non gremben atleï Serren fiäitber reifen attjähr«
licS hinauf, um in ber ftillen ©cbirgsgegcttb ©übe unb ©r»
bolung 311 finben, ober um in toagtjalftgen fÇelsïfettereien
ifjre Gräfte 311 erproben, fieiber bringt ber immer wacbfenbe
©erïebr auch bebenflicfje ©acbteile mit Tief): Scbmucfe Dracbtcn
werben immer feltener getragen, uralte Heberlieferuugeit unb
©olïsfitten oerliereit Tief) im Sauf ber Sabre, ©s bebarf
eines ftarten, einheitlichen ©Sillens, um 2tltes unb ©oben»
Ttänbiges oor bem Untergang buret) grembeneinfluß 311 be»

toabren.

Die Aufgabe bes fDeimatfcbußes bat Tief) ber „©ereilt
für alte Dracbtett" in ©bampért) geftellt. 3n einem grob»
3ügig oeranftalteten Dracbtenfeft, bas na et) 3roifct)enräumeu
non ein paar Sabreti ftattfinbet, Tollen bic ©ewobner in
ber alten Dracßt bes 3lIie3»Dates, ihre ©eTdjäftigungen unb
ettblicb bie Dorftän3e porgefübrt werben. îtutf) biefes 3abr
fanb an einem febönen îfuguftfonntag ein foldjes Dracbtenfeft
ftatt. Schon ïurî na et) ©littag berrfebte auf Straßen unb
©laben ©bampérps regen Dreiben. ©rtrasi'tge unb Wutos
batten eine bunte, oielfpracbige Sefucberfdjar hergebracht, unb
jeher fliehte fief> in ber ©rwartung bes Kommenben einen
guten ©lab nus, um ben gefaug aus ber ©äfje betrachten
311 tonnen. 3entrum bes ©uftaufes bitbet bie lange Saupt»
ftraße, eingefäumt non alten SBatliferbäufern mit ben für
©bampéri) tppifcb hoben, fteiten (Siebein, unter benen ein

fehräg angebrachtes Krens ben ©intretenben begrübt. —
Doch was bebeuten biefe fonberbaren ©îufiïflânge, bie balb
bie ©ufmertfamfeit ber 3ufrf)auermaffe auf fief) Ienfen?. ©s

ift ,ber gefaug, ber fief) fdjon Tangfam buret) bie Straße
bewegt, ©orait bie ScbT0ei3etgar.be non ©arts unb ©eapet:
fraftige ©Ipenföbne mit ffoben Dfctjafos unb ber fdjmucten
robweiß Ieucf)tenben Uniform, bie mit feftem Schritt au

uns oorbei marfdjieren, echt ©ïeperfebe „alte Schwerer". Sie
nehmen Tief) prächtig aus in ihrem weiten Kriegsgeroanb,
bas als wertootles ©rbftiief forgföltigft aufbewahrt wirb,
©is ob es 311 blutigem Kampf gebe, bleiben bic bärtigieu
©efidjter ernît unb unbeweglicf).

©ine ©ruppe oon Dorfmufiïanten folgt. Sebes ber
Vctnbesiibfichen Snftrumente ift pertreten: fflioline, Klarinette,
Sanborget, Drompete unb ©ante, nicht 311 oergefTeu bas
originelle ffiloctenfpiet, „©biitamüße" genannt, ©un folgen
bie Dalbewobner im alten geftfleib. Die Dorffcböücu im

bunten Salstud), an ihrer Seite ein bübfdjer Dalmer mit
3ptinbert)ut, ©atermörberfragen unb weißen Strümpfen aus»
geftattet. 9tuct) einige ©äuerinnen mit ©tännerbofen finb 311

febert. ©in alter Sauer Tagt 311 mir: „grübet haben uufere
grauen 3tir Arbeit noch bie &ofcn getragen; aber feit bie
©nglänberimten Tief) auch mit „Ofenröhren" ausftaffieren,
bat Tief) biefer ©rauch uerloren."

Stuf einer Sfbagengruppe wirb bie Strbeit ber Drefdjcr,
Sfßeber unb Säcter bargeftellt. Stucb eine alte Küche wirb
vorgeführt. Weber einer fnifternben ©lut hängt ein oer»
beuttes Käsfeffi, in bem ein ©roßätti eifrig rührt. Stiles
ift porbanben, was 311m ©otwenbigeu gehört, pou ben

eifernen Ketten bis 311m felbftgefcbnißten bölserneit Söffet.
©lan begibt Tief) 311m Sporfplaß, wo bie Dribiiuen bie

©tenge faft nicht 311 faffen oerniögen. Unb atsbalb beginnen
Tief) bie ©aare nach ben Klängen ber ßänblermuTit in einer
©olfa 31t breben.

Sdbottifd), „rnonferrine" unb „massacrante" folgen in
buntem Sfßecbfel. 3eber Dati3 bat feinen eigenen ©baratter,
bi3arre unb fdjwierige giguren, unb bennod) wirb alles
mit einer leichten, natürlichen Stnmut ausgeführt. 3tt ben
©aufen begibt man Tief) irt bas eigens 311 biefem 3wecE
errichtete ©batet, um Tief) einen SBallifertanbjäger unb
ein ©löschen genbant, in 3inntannen feroiert, tnunben
311 Iaffen. 2tn einem tloßigen Dannentifcb fißen swei alte
©ergler mit wettergebräuntein, gerfurdjtem ©eficht unb
Tprechen ihrem Käfe gehörig 3U. ©id)t weit baoon taufcheu
einige „Schwerer" mit ihren ©räuten füße ©ebeimniffe aus,
wäbrenb ein ewigjunges ©roßmüetti am fcfjnurrenben ©äb»
eben Tißt unb mit feinen gefebmeibig gebliebenen gingern
bie ßbneeroeiße SBotte fpinnt. Dies altes ift To natürlich,
To echt unb wahr, baß es ein Draunt 3U fein febeint. Doch
bie ©îufiî forbert bie nirnmermüben Dänser 311 ben leßteit
©eigen auf. Das „tzeudron", „lou tré tzapés" (les trois
chapeaux) unb bas neefifebe „tschibreli" löfen immer mehr
©egeifterung aus. ©nbtich wirb noch ein Dan3 porgefübrt,
ber bem 3Ilie3=Dal eigen ift: „la chevillière" ober ber
©änbertang. ©on einem ©iaft hängen bunte Sauber herunter,
bie port je einem Danser angefaßt werben. 3m ©erlaufe
eines ©unbtau3es um ben ©iaft werben bie ©änber tunfh
poll barumgeflocbten unb nachher wieber aufgetöTt. Dies
erforbert niel ©efebief, ba ber gebler eines ©iit3igeit bie

gait3e ©Sirtung perberben tann.
Das geft gebt feinem ©übe 311; ein leßtes ©ial be»

leuchtet bic Sonne bie anmutigen ©nippen unb uergolbct
ringsum bie Sergfpißcn. Schwer ift es, fief) pou ©bampéri)

" Dorftänze in 'Cpanipérp.

unb feinen Sewobnern 311 trennen; bas Dorf unb fein geft
wirb aber eine uituergeßlicbe ©rimteruiig bes ©efuebers
bleiben.': SB er 11 er © ä r t f et) i.

VIL KLKbILK >V0cLIL

chsmpêrp. „chevIIIIère" ocler KAnâettsnz!.'
rilii M-ist Nn^szünci cUe KAnäer schon >)s!b umgepochten..

Vom alten malerischen Wallis.
Ein Trachtenfest in Champêr y.

Hinten- im Jlliez-Tal, zu Füßen der mildzackigen Dents
dn Midi, liegt das malerische Dörfchen Champcry. Früher
ein stilles, meltabgelegenes Nest, hat es sich in den letzten
Jahrzehnten zu einem Kurort ersten Ranges entwickelt.
Scharen von Fremden aller Herren Länder reisen alljähr-
lich hinauf, um in der stillen Gebirgsgegend Ruhe und Er-
holung zu finden, oder um in waghalsigen Felsklettereieu
ihre Kräfte zu erproben. Leider bringt der immer wachsende

Verkehr auch bedenkliche Nachteile mit sich: Schinucke Trachten
werden immer seltener getragen, uralte Ueberlieferungen und
Volkssitten verlieren sich im Lauf der Jahre. Es bedarf
eines starken, einheitlichen Willens, um Altes und Boden-
ständiges vor dem Untergang durch Fremdeneinflutz zu be-

wahren.

Die Aufgabe des Heimatschutzes hat sich der „Verein
für alte Trachten" in Champöry gestellt. In einem grvtz-
zügig veranstalteten Trachtenfest, das nach Zwischenräumen
von ein paar Jahren stattfindet, sollen die Bewohner in
der alten Tracht des Jlliez-Tales, ihre Beschäftigungen und
endlich die Dorftänze vorgeführt werden. Auch dieses Jahr
fand an einem schönen Augustsonntag ein solches Trachtenfest
statt. Schon kurz nach Mittag herrschte auf Straßen und
Plätzen Champerys regen Treiben. Ertrazüge und Autos
hatten eine bunte, vielsprachige Besucherschar hergebracht, und
jeder suchte sich in der Erwartung des Kommenden einen
guten Platz aus, um den Festzug aus der Nähe betrachten
zu können. Zentrum des Auflaufes bildet die lange Haupt-
strafe, eingesäumt von alten Walliserhäusern mit den für
Champörp typisch hohen, steilen Giebeln, unter denen ei»

schräg angebrachtes Kreuz den Eintretenden begrüßt. —
Doch was bedeuten diese sonderbaren Musikklänge, die bald
die Aufmerksamkeit der Zuschauermasse auf sich lenken?, Es
ist ^der Festzug, der sich schon langsam durch die Straße
bewegt. Voran die Schweizergarde von Paris und Neapel:
'kräftige Alpensöhne mit hohen Tschakos und der schmucken

rot-weiß leuchtenden Uniform, die mit festem Schritt an

uns vorbei marschieren, echt Meyersche „alte Schweizer". Sie
nehmen sich prächtig aus in ihrem weiten Kriegsgewand,
das als wertvolles Erbstück sorgfältigst aufbewahrt wird.
Als ob es zu blutigem Kampf gehe, bleiben die bärtigen
Gesichter ernst und unbeweglich.

Eine Gruppe von Dorfmusikanten folgt. Jedes der
kandesüblichen Instrumente ist vertreten: Violine, Klarinette,
Handorgel, Trompete und Pauke, nicht zu vergessen das
originelle Glockenspiel, „Chiuauiütze" genannt. Nun folgen
die Talbewohner im alten Festkleid. Die Dorfschönen im

bunten Halstuch, an ihrer Seite ein hübscher Tänzer mit
Zylinderhut, Vatermörderkragen und weißen Strümpfe» aus-
gestattet. Auch einige Bäuerinnen mit Männerhosen sind zu
sehen. Ein alter Bauer sagt zu mir: „Früher haben unsere
Frauen zur Arbeit noch die Hosen getragen: aber seit die
Engländerinnen sich auch mit „Ofenröhren" ausstaffieren,
hat sich dieser Brauch verloren."

Auf einer Wagengruppe wird die Arbeit der Drescher,
Weber und Bäcker dargestellt. Auch eine alte Küche wird
vorgeführt. Ueber einer knisternden Glut hängt ein ver-
beultes Käskessi, in dem ein Großätti eifrig rührt. Alles
ist vorhanden, was zum Notwendigen gehört, von den

eisernen Ketten bis zum selbstgeschnitzten hölzernen Löffel.
Man begibt sich zum Sportplatz, wo die Tribünen die

Menge fast nicht zu fassen vermögen. Und alsbald beginnen
sich die Paare nach den Klängen der Ländlermusik in einer
Polka zu drehen.

Schottisch, „mvnkei-iine" und „massaciante" folgen in
buntem Wechsel. Jeder Tanz hat seinen eigenen Charakter,
bizarre und schwierige Figuren, und dennoch wird alles
mit einer leichten, natürlichen Anmut ausgeführt. In den
Pausen begibt man sich in das eigens zu diesem Zweck
errichtete Chalet, um sich einen Walliserlandjäger und
ein Gläschen Fendant, in Zinnkannen serviert, munden

zu lassen. An einem klotzigen Tannentisch sitzen zwei alte
Bergler mit wettergebräuntem, zerfurchtem Gesicht und
sprechen ihrem Käse gehörig zu. Nicht weit davon tauschen
einige „Schweizer" mit ihren Bräuten süße Geheimnisse aus,
während ein ewigjunges Eroßmüetti am schnurrenden Näd-
chen sitzt und mit seinen geschmeidig gebliebenen Fingern
die schneeweiße Wolle spinnt. Dies alles ist so natürlich,
so echt und wahr, daß es ein Traum zu sein scheint. Doch
die Musik fordert die nimmermüden Tänzer zu den letzten
Neigen auf. Das „keuclron", „Ic>u trê t?apês" (les teois
cbàpemix) und das neckische „tsebibreli" lösen immer mehr
Begeisterung aus. Endlich wird noch ein Tanz vorgeführt,
der dem Jlliez-Tal eigen ist: „>a ckevilliere" oder der
Bändertanz. Von einem Mast hängen bunte Bänder herunter,
die von je einem Tänzer angefaßt werden. Im Verlaufe
eines Nundtanzes um den Mast werden die Bänder kunst-
voll darumgeflochten und nachher wieder aufgelöst. Dies
erfordert viel Geschick, da der Fehler eines Einzigen die

ganze Wirkung verderben kann-
Das Fest geht seinem Ende zu: ein letztes Mal be-

leuchtet die Sonne die anmutigen Gruppen und vergoldet
ringsum die Bergspitzeu. Schwer ist es, sich von Champöry

- Vorstände w'ch-impc>-p.

und seinen Bewohnern zu trennen: das Dorf und sein Fest
wird aber eine unvergeßliche Erinnerung des Besuchers
bleiben.' Werner Bärtschi./
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